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Präsident Krüger in Europa.
Ohm Krüger, der greise Präsident der Transvaal-

Republik, ist in Europa eingetroffen. Freilich nach eng¬
lischer Auffassung ist Ohm Krüger duckst mehr Präsident
der Burenrepublik, sondern eine Privatperson wie jede
andere, denn die englische Regierung hat die Burenstaaten
längst ihrem Lande einverleibt — mit Hülfe papierener
Annektionsdekrete. Aber wie es mit dieser papierenen
Annektion beschaffen ist, das zeigt sich gerade jetzt be¬
sonders deutlich. Der Guerillakrieg in Südafrika wird
von den Buren eifriger geführt, denn je, und sogar in
England hat man die Hoffnung auf eine baldige Be¬
endigung des Krieges aufgegeben.

In der That macht sich in jüngster Zeit ein Wieder¬
auflodern der Kampfeslust der Buren bemerkbar. _Bon
Wäffenstreckungen der Buren haben sogar die Engländer,
die doch im Berichten noch mehr als skrupellos sind, seit
langer Zeit nichts mehr zu berichten gewußt. Vielmehr
hat eine große Anzahl derjenigen Buren , die, beim Heran¬
nahen der englischen Massenheere an der Sache der Buren
verzweifelnd, die Waffen streckten, diese wieder ergriffen,
sodaß die Buren in der letzten Zeit in der Lage waren,
ihren Abgang an Mannschaften reichlich wieder zu er¬
gänzen. Ja , sogar in den Gebieten der Kapkolonie macht
sich in neuerer Zeit wieder ein Emporflackern der auf¬
ständischen Bewegung geltend, sodaß man in England
bereits ernste Besorgnisse zu hegen beginnt.

Die einsichtigen Militärs in England haben von
vornherein nicht verkannt, wie schwer es sein würde, den
Buren beizukommen, sobald diese sich dem Guerillakrieg
zuwenden, für den sie selbst nicht minder geeignet sind als
auch die ganze Beschaffenheit dieses gebirgigen, schluchten¬
reichen Landes. Beruhte doch der Erfolg der Engländer
nicht zum Wenigsten darauf , daß die ' Suren infolge der
Unterschätzung ihres Gegners allzu lange in der Feld-
schlacht ihr Heil versuchten, statt sich schon in einem viel
früheren Stadium des Krieges dem Guerillagefecht zuzu¬
wenden.

Die hauptsächlichste Hoffnung der Engländer , welche
allgemach die Schwierigkeiten des Guerillakriegs in ihrer
ganzen Furchtbarkeit kennen lernen, beruht jetzt darauf,
daß die noch im Felde stehenden Buren , deren Anzahl nicht
unterschätzt werden darf und die vor Allem vor den Eng¬
ländern den großen Vortheil der leichteren Beweglich¬
keit voraus haben, allgemach durch den Mangel an
Kriegsmaterial mürbe gemacht werden würden. In dieser
Beziehung aber haben sich die Engländer bisher gründlich
getäuscht. Es zeigt sich immer mehr, daß die Buren bei
ihrem eiligen Rückzüge doch noch Zeit gefunden haben,
ihre Waffen, Munition und Gefchütze sorgsam zu ver¬
graben, und diese damals aufgespeichertenSchätze bilden
jetzt ein nicht so leicht erschöpfendes Arsenal. Die einst so
friedlichen Buren haben sich jetzt allgemach an das blutige
Kriegsspiel gewöhnt, und so lange noch der heldenmüthige
Dcwet, dieser tapferste und zäheste der Burenführer , im
Felde steht, werden die Engländer vergeblich auf eine Be¬
endigung des Guerillakrieges warten.

Thatsächlich dauert also der Krieg in Südafrika noch
fort und deshalb ist auch der greise Ohm Krüger noch
immer Präsident der Transvaal -Republik, wenn die Eng¬
länder dies auch noch so entschieden bestreiten wollen.
Was aber will Ohm Krüger in Europa und was hofft er
hier für die Sache der Buren zu erreichen? Daß Ohm
Krüger ernsthaft hofft, noch jetzt irgend eine der
europäischenMächte für die Sache der Buren zu ge¬
winnen, um wenigstens die völlige Unterdrückung der
Burenstaaten zu verhindern, halten wir für ausge¬
schlossen. Präsident Krüger ist ein viel zu erfahrener
Politiker, um sich solchen Hoffnungen hinzugeben.

Gewiß ist es zweifellos, daß Frankreich, welches sich
durch englische Besitznahme Südafrikas in seinen afrika¬
nischen und madagassischen Besitzungen bedroht sieht, ein
Interesse daran hätte, die völlige Vernichtung der Buren-
republiken zu verhindern. Aber Frankreich hat deutlich
kundgegeben, daß es nicht daran denkt, sich den Buren zu
Liebe mit dem mächtigen England zu verfeinden, und that¬
sächlich ist die französische Regierung durch das Eintreffen
Ohm Krügers auf französischem Boden mit schwerer
Sorge erfüllt . Was aber Rußland anbetrifft , so hat auch
.dieses zu erkennen gegeben, daß es jeder Einmischung in
.den Kurenkrieg abhold ist. Am wenigsten aber könnte
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Ohm Krüger jetzt darauf rechnen, in Rußland Gehör
zu finden, wo der Czar an schwerer Krankheit darnieder¬
liegt. Was endlich Deutschland betrifft, so sieht cs sich ans
Gründen , die oft genug dargelegt worden sind, genöthigt,
die strengste Neutralität in einer Frage zu bewahren, in
der es sich den Engländern völlig allein gegenübersehen
würde.

Präsident Krüger wird bei den Regierungen kein Ge¬
hör finden und. er rechnet auch schwerlich hierauf . Zwar
wird der greise Krüger finden, daß die Herzen der Völker
für die Sache der Buren schlagen, aber das Urtheil der
Völker über die Raubpolitik der Engländer nützt den
Buren ivenig. Präsident Krüger ist auch nicht nach
Europa gekommen, um Sympathieen einzuheimsen,
sondern um im Stillen für die Sache der Buren weiter zu
arbeiten und sich bereit zu halten, sobald irgend eine aus¬
wärtige Verwicklung Englands die günstige Gelegenheit
zu einem erneuten Befreiungskriege der Buren bieten
wird. Weshalb sollte eine solche Wendung der Dinge
völlig außer dem Bereich der Möglichkeit liegen? Und
weshalb sollte es dem greisen Ohm Krüger nicht noch
beschieden sein, sie zu erleben?

* *

Marseille , 22. November. Kurz vor9 Uhr Vormittags
lief die „Gelderland" im Hafen ein und gab 21 Salutschüsse
ab, die die Hafenbatterie erwiederte. Am Landungsplatz hatte
das Empfangscomitee Aufstellung genommen; gegenüber dem
Landungsplatz hatten Militärvereine mit ihren Fahnen sich aus¬
gestellt. Im Hafen umschwärmten zahlreiche Boote die „Gelder¬
land". Aus der Volksmenge ertönten von Zeit zn Zeit die Rufe:
„Es lebe Krüger! Hoch die Buren!" Um 10 Uhr brachte eine
Schaluppe den. Dolmetscher Krügers an Land, der dem
Empfangscomitee mittheilte, daß die Landung Krügers erst
gegen Mittag erfolgen könne. — Präsident Krüger landete um
11 Uhr Vormittags unter begeisterten Kundgebungen der ge¬
waltigen am Quai versammelten Menschenmenge, die fort¬
während Hochrufe auf Krüger und die Buren ausbrachte.

hd. Marseille , 22. November. („Paris Nouvelles".)
Ms der Präsident gelandet und von verschiedenen Seiten begrüßt
worden war, hielt er folgende Rede: Ich danke Ihnen, Herr
Präsident des Marseiller Comitees, und Ihnen, Herr Präsident
des Pariser Central-Comitees, ich danke ferner der Bevölkerung
für die mir bereiteten großartigen Ovationen, die mich tief
rühren. Ich bin glücklich, den Fuß auf den Boden eines freien
Landes gesetzt zu haben. Sie empfangen mich Ihrerseits als
einen freien Bürger. Mir liegt ferner die Pflicht ob, der
französischen Regierung für die mir erwiesenen Sympathieen
zu danken. Obgleich ich in Trauer bin, nehme ich Ihre
Ovation an als den Ausdruck Ihrer lebhaften Sympathieen
für unsere Sache. Seit dem Handstreich Jamesons ist ein
furchtbarer Krieg gegen uns entfesselt, trotzdem ich beständig
eine schiedsrichterliche Entscheidungverlangte, die mir aber stets
verweigerst wurde. Wenn England besser berathen gewesen wäre,
hätte es diesen Krieg nicht begonnen und meine schiedsrichterliche
Entscheidung nicht abgelehnt. Der Krieg, der gegen uns gefübrt
wird, ist ein barbarischer. Wir mußten schon oft gegen
barbarische Völker kämpfen, aber die Feinde, die wir jetzt zu
bekämpfen haben, sind die schlimmsten Barbaren. Es mag aber
kommen, wie es wolle, wir werden uns niemals ergeben, wir
sind entschlossen, bis zum Aeußersten zu kämpfen. Wir bauen
auf den schließlichen Sieg der gerechten Sache. Wenn die
Menschen uns aber keine Gerechtigkeit gewähren, so bauen wir
auf die Gerechtigkeit Gottes.

hd. Marseille , 22. November. („Paris Nouvelles".)
Auf der Fahrt des Präsidenten Krüger nach dem Hotel er¬
eignete sich ein Zwischenfall. Als der Wagen des Präsidenten
an dem„Hotel de Louvre" vorbeikam, warfen Engländer
aus den Fenstern Sou - Stücke in den Wagen.

-Die untenstehende Menge drohte, in das Hotel einzudringen,
woran diese nur durch schleuniges Schließen der Thore ver¬
hindert wurden. Sofort nach der Ankunft im „Hotel de
Noailles" begab sich Präsident Krüger auf sein Zimmer.
Während der ganzen Fahrt brachten Tausends von Menschen
Hochrufe auf Krüger aus und es herrschte eine riesige Be¬
geisterung. Gegen 121/2 Uhr erschien Präsident Krüger am
Fenster und hielt im Vuren-Dialekt eine Ansprache, welche sich
wie folgt zusammenfassen läßt: Ich bin glücklich, bei einem
freien Volk zu weilen, und danke für den großartigen Empfang,
der mir bereitet worden ist. Als der Präsident seine Rede
hielt, wurde einem Engländer, der sich weigerte, bei dem Hoch
auf den Präsidenten Krüger den Hut abzunehmen, dieser vom
Kopf geschlagen. Nachdem sich der Präsident vom Fenster zu¬
rückgezogen hatte, trat wieder Ruhe ein.

hd. Marseille , 22. November. („Paris Nouvelles".)
Zu dem Zwischenfall, der sich während der Fahrt des Präsidenten
Krüger nach dem Hotel ereignete, ist Folgendes nachzutragen
bezw. zu berichtigen: Etwa 20 Engländer, die heute Morgen
mit zwei Omnibussen angekommen waren, hatten auf dem
Balkon des „Hotels de Louvre" Aufstellung genommen. Als
der Wagen des-Präsidenten näher kam, pfiffen sie den
l e tzt er en a u s. Die Menge antwortete mit Pfui-Rufen.
Die Engländer warfen dann Sou-Stücke unter die Menge,
welche hierauf auf das Hotel losstllrmte. Die Thore konnten
noch rechtzeitig geschlossen werden, um ein Unglück zu verhindern.
Der bedauerliche Zwischenfall endete mit einem Wortwechsel
zwischen den Engländern und der untenstehendenMenge. End-
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lich zogen sich die Engländer vom Balkon zurück. Einige
Minuten später kam Präsident Krüger vor dem„Hotel Noailles"
an. Er begab sich sofort nach seinem Zimmer, welches im
zweiten Stock lag. Er erschien viermal am Fenster. Mehr als
20,000 Menschen jubelten ihm zu, ohne jedoch ungehörige Rufe
auszubringen. Das Gedränge der Menschenmenge war so stark,
daß es einem Theil der Neugierigen gelang, in das Hotel ein¬
zudringen. Man beschwert sich allgemein über die schlechte
Organisation des Polizeidienstes.

hd. Berlin , 23. November. Ans Marseille  wird ge¬
meldet: Präsident Krüger empfing gesternu. A. das Comitec
der Marsetller Patrioten, welches ihm ein Bronce-Bildwerk
überreichte, das die Verteidigung des Vaterlandes allegorirt.
In seiner Dankrede sagte Krüger, die Buren hätten zu den
Waffen gegriffen, um ihre Heimath zu vertheidigen. Die
Franzosen lieben die Buren, weil sie des Vaterlandes Freiheit
und Gerechtigkeit vertheidigen. Krüger sah wohl und munter
aus. Haar und Bart ist weiß. Er trägt außer dem wallenden
Backenbart einen kleinen Schnurrbart. Nach der letzten Rede
war er sehr bewegt. Er weinte vor Freude, daß ihm ein solch
enthusiastischer Empfang bereitet worden sei. Nach dem Em¬
pfang des Comitees sprach der Publizist Henri de Houx im
Namen der französischen Presse. Dann folgte ein endloses Defilee
von Deputationen ohne besondere Bedeutung. Nachdem die
Ceremonie schließlich beendet, kehrte Krüger in seine Zimmer
zurück. Dem ihm zu Ehren veranstalteten Bankett mußte er
fern bleiben wegen zu großer Uebermüdung. — Nach einem
Telegramm des „Lokal-Anzeigers" aus London  steht Krügers
großartiger Empfang Seitens der französischen Bevölkerung
trotz aller angenommenen Gleichgültigkeit im Vordergrund des
Interesses. Sämmtliche Blätter bringen spaltenlange Berichte.
Die Erbitterung ist hier im Wachsen. Namentlich werden die
Angriffe auf die englische Nation in Krügers Rede als eine
Verletzung der Neutralität erklärt, welche die Regierung der
Republik nicht hätte dulden dürfen.

(Weitere Nachrichten siebe dritte Seite.)

Deutsches Reich.
Aus drm Reichstag.

L. Berlin.  22. November.
Der dritte Tag der Chinadebatte im Reichstag ge¬

staltete sich lebhafter, als nach der scheinbaren Erschöpfung
der Verhandlung an den beiden vorangegangenen Tagen
vorherzusehen gewesen. Es stecken in dieser Chinasache
so viele wichtige Probleme, und gerade die Erklärungen
vom Bundesrathstisch geben immer neue Anregung zu
Fragen , daß sich die Erörterung ganz ungezwungen gleich¬
sam aus sich selber immer von Neuem fortspinnt . Wieder
füllte ein dichtgedrängtes Publikum sämmtliche Tribünen,
wieder lag über dem Saale jene Stimmung , die man nicht
gerade als Spannung bezeichnen kann (denn es ist ja für
jetzt keine Entscheidung zu treffen), die aber von der Be¬
deutung der Angelegenheit selber erzeugt und wach er¬
halten wird. Graf Bülow folgte auch heute sämmtlichen
Rednern mit unermüdlicher Aufmerksamkeit. Der vierte
Reichskanzler hat wahrlich nichts Verschlossenes an sich.
Sein lebhaftes Mienenspiel giebt die empfangenen Ein¬
drücke alsbald wieder; er kann sehr ernst und sehr be¬
lustigt dreinschauen, er hat offenbar auch den guten
Humor, sich über Witze politischer Gegner nicht zu ärgern,
wenn sie gut sind. So flog manchmal ein verstohlenes
Lächeln über seine Züge, als Herr Payer seine ungemein
scharfe Kritik an der deutschen Chinapolitik in jenem be¬
haglichen schwäbischen Dialekt vorbrachte, der etwas Ver¬
söhnendes hat, auch wenn der Inhalt , wie diesmal, herbe
genug ist. Eine hervorstechende Eigenschaft vor allen
anderen zeigt sich bei diesen jetzt dreitägigen China¬
debatten, die morgen fortgesetzt werden sollen, nämlich die
ausgedehnte Hereinziehung der Person des Kaisers in die
Verhandlungen . Es ist, als stände die Bremerhavener
Hunnenrede ungeschrieben auf der Tagesordnung des
Reichstags. Regierung, Präsidium und Parteien haben
sich stillschweigend über die Nothwendigkeit geeinigt, von
dieser Rede zu sprechen, als sei sie ein wirklicher
Regierungsakt, wie etwa eine Thronrede. Man möchte
annehmen, daß Graf Bülow den Präsidenten Grafen
Ballestrem auf irgend eine Weise hat wissen lassen, daß es
ihm persönlich keinesfalls mißfallen würde, wenn die
Kundgebung von Bremerhaven in der Verhandlung ge¬
streift werden sollte. Jedenfalls zeigt das Präsidium in
diesem Punkte eine Weitherzigkeit wie nie zuvor, und es
dürfte späterhin nicht leicht fallen, wieder zu der alten
Praxis zurückzukehren, wonach die Person des Kaisers der
Debatte fernzuhalten war . — Für morgen ist ein lebhafter
Zusammenstoß zwischen Bebel und Stöcker zu erwarten'.

* * *
* Berlin , 23. November. Wie das „Berliner Tageblatt"

von gut unterrichteter Seite feststellt, wird der Reichshaus¬
halts - Etat  pro 1901 dem Reichstag am bevorstehenden
Samstag zugehen. — Die Budgetkommission des Reichstags
wird vom Vorsitzendenv. Kardorff, falls die erste Berathung
der China-Vorlage heute zu Ende geführt werden wird, schon
morgen Freitag Vormittag einberufen werden, um diese Vorlage
zu berathen. Im entgegengesetzten Falle würde der Zusammen-
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tritt bis nacf) der nächsten Woche hinausgeschobcn werden müssen.
— Die Wahlprüfungskonimission des Reichstags wird am 27.
November ihre Thätigkeit beginnen.

In parlamentarischen(kreisen wollte man, nach dem„Lokal-
Anzeiger", gestern wissen, daß der Direktor des Neichsamts des
Innern , v. Wödtke, an Stelle des Herrn v. Horn zum
Regierungspräsidenten in Marienwerder ausersehen sei.

Deutscher Reichstag.
Kerstin, 22. November.

Am Bnndcsrathstische Reichskanzler Graf Bulow, Graf
Posadowsky. Das Hans beschließt zunächst die einstweilige Ein¬
stellung eines gegen den Abgeordneten Fischer-Sachsen (Soc.)
schwebenden Strafverfahrens. Sodann wird die Bcrathung des
Nachtragsetats für China fortgesetzt. Abg. Paper (Südd .Bolksp.)
hält eine Indemnitäts-Erklärung für unbedingt nöthig. Die Er¬
klärung des Reichskanzlers habe ja Entgegenkonunen bekundet,
aber wenn einzelne Partei- Redner dadurch beinahe zu
Thränen gerührt worden wäreir (Heiterkeit), so liege dazu
nicht der geringste Anlaß vor. In den Aeußernngcn des
Reichskanzlers dürfe man viel mehr als ein sehr gelungenes
rhetorisches Fechterstückchen nicht erblicken. Was die Kaiser-Rede
anlange, so sei ein Mißverständnis; derselben gar nicht möglich. —
Im Anschluß hieran bespricht Redner die Kaiserreden, die ganz
richtig so verstanden würden, wie sie nach ihrem Wortlaut 'ver¬
standen werden müßten. Betreffs der Hunnenwortc betont er, daß
der Kricgsbrauch bei unserem Heere ein anderer sein müsse, als
früher bei den Hunnen,und jetzt bei den Chinesen. Die angekündigte
Untersuchung über die in den Soldatenbricfen erzählten Excessc müsse
inan nun aber nicht gegen die Briefschreiber wegen ihrer Offenheit richten.
—GrafL er ch cufcl  d(bayrischer Bundesbcvollmächtigterssührt aus:Im BundesrathSauSschuß seien von dem Grafen Bülow ausführ¬
liche Mitthcilungen über die geplanten Maßnahmen gemacht worden.
Der BnndeSrath sei also nicht übergangen worden. Die Gründe
für die Nichtcinberufnng des Reichstags habe der Bnndesrath?-
ausschuß damals als berechtigt anerkannt. Sollte der Reichstag
die Erklärung der Judenuütät verlangen, so werde der Bundcsrath
gewiß zu einer Verständigung bereit sein, wenigstens von seiner,
des Redners, Regierung könne er dies ausdrücklich versichern. —
Abgeordneterv. Dziembowski -Pomian (Pole ) warnt
vor Welt-Chauvinismns. Daß gegen die Völkerrechtsverlctzmig in
China habe eingeschritten werden müssen, sei richtig, aber
was dort Unkultur sei, sei auch in Preußen Unkultur. —
Abg. Stöcker (fraktionslos) stellt in Abrede, daß der Reichstag
hätte eiuberufeu werden müssen. Redner wendet sich dann gegen
den Abg. Bebel, dessen Rede gar keine politische Rede gewesen sei.
Die Hunncnbriefe seien unkontrollirbar. In Wirklichkeit sei unseren
Truppen dort nichts nachznsagen. Der miles gloriose,» übertreibe
in seinen Briefen leicht. Jedenfalls aber bitte er den KricgL-
minister, solche Uebclstände adzustellcn, falls sie wirklich vorhanden
seien. Wie die Socialdemokratenjetzt die Boxer in Schutz
nehmen, so hätten sic 1871 die Ermordung de? Erz¬
bischofs von Paris durch die Kommune gepriesen. (Ruse
links: Erlogen, bewußt erlogen.) — Piccpräsidcntv. Fr ege:
Ich muß bitten, den Redner nicht zu unterbrechen. (Heiterkeit.) —
Redner weist sodann darauf hin, wie die jetzige Katastrophe tu
China den Ernst der Weltpolilik klarstelle und zeige, daß es mit
ein paar Reden am Frühstückslisch nicht gcthan sei. Redner, fort-
fahrend, bemerkt, zudem Reichskanzler habe er nach dessen neulichen
Erklärungen das Vertrauen, daß er den richtigen Weg weiter ver¬
folgen werde. Ganz falsch sei die Auffassung, daß den Missionen
eine besondere Schuld an den chinesischen Wirren zur Last falle.
(Vicepräsidentv. Frege ruft uniimehr den Abg. Fischer-Berlin
wegen des Zwischenrufes: gelogen, zur Ordnung, ebenso
den Abg. Bebel, da dieser dem Präsidenten zuruft, er
habe denselben Zwischenruf gethan.) — Abg. v. Hoden-
berg (Welfe ) tadelt mit scharfen Worten die Nichteinberufung
des Reichstags und schließt mit der Meinung, daß man in Deutsch¬
land immer mehr zu Zuständen wie zur Zeit des Verfalles des
römischen Reiches komme. — Abg. Singer (Soc .) sieht in dem
diplomatischen Ausschuß des BnndeSraths nichts als eine Dekoration.
Die Angabe des Abgeordneten Stöcker, daß auch in anderen
Staaten da? Parlament nicht einbernscn sei, sei unwahr. Herr
Stöcker könne eben die Wahrheit nicht leiden. (Präsident Graf
Ballcstrem ruft den Redner wegen dieser Worte zur Ordnung.)
Mit der Behauptung des Abgeordneten Stöcker betreffs
der Erschießung des Erzbischofs von Paris habe Stöcker
sich zum Verbreiter einer gemeinen Lüge gemacht. ' In seinen
weiteren Ansführungenbezeichnet Redner n. A. die gegen¬
wärtige Politik der Regierung als Raub-Politik, worauf ihm ein
zweiter Ordnungsruf zu Thcil wird. — Abg. Bachem (Ccntrum)
bestreitet dem Vorredner, daß das Ansehen des Reichstags im
Niedergange sei. Der Reichstag stehe bei den verbündeten Regierungen
in berechtigtem hohen Ansehen. Weiter nimmt Redner die katholischen
Missionen in Schutz. Namentlich seien auch alle gegen den Bischof
Anzer gerichteten Borwürfe grundlos. Z»m Schluß warnt Redner
vor jedem ungesunden Chauvinismus und dessen Schüren. —
Abg. v. Wangen heim (Bund der Landw.) ist der festen Ueber-
zeugung, daß sich die deutschen Soldaten gegen Wehrlose nicht ver-
ehen, aber vielleicht ließe sich der Reichskanzler herbei, den Grafen

SorügUchr Zchmrfplels.
Donnerstag, den 22. November: „Das Rhriugold ." Vor¬

spiel in 2 Abtheilungcn von Rich. Wagner.
Die Ncu-Einstndirung der Nibelungen-Tetralogie wird wohl

allseitig mit aufrichtiger Freude begrüßt worden sein. Richard
Wagners stolze Worte: „ich babe bei diesem Unternehmen nichts
mehr mit unserm heutigen Theater zn thun" — sie gelten wenigstens
insofern immer noch, als der Nibclnngen-Ring, im Zlisainmenhang.
gegeben, schon seiner ungeheuren scenischen und musikalischen
Forderungen wegen nicht eigentliches Repertoire-Werk sein
kann: er bleibt auch heute noch ein musikalisches Ereigniß,
ein „Unternehmen" — wenn auch nicht in dem aus¬
schließlichen Sinne, wie Wagner es gemeint. So bannte
denn das gehcimnißvolle Weben des „Rhcingold"-Vorspiels alsbald
wieder Alles in seinen Zauberkreis. Die erste Scene „Ailf dem
Grunde des Rheines", welche ehedem ihrer scenischen Bedingungen
wegen als unmöglich verschrieen war, ist bekanntlich an unserer
Bühne in vorbildlicher Weise möglich gemacht, und die Schwimm-
bewcgungen der neidlichen Rixen konnten sich in anmuthigster und
ungezwungener Form vollziehen. Neben Fräulein Kaufmann,
die schon die Feuer- oder in diesem Fall die Wasser-Probe be¬
standen hat, wirkten gestern Fräulein Waklner  und Fräulein
Müller,  deren Stimmen sich im Ganzen harmonisch ineinander-
fügten, wenn auch Einzelnes von den mit Alberich an-
gestelltcn Neckereien unverständlich blieb. Die zweite Scene,
in welcher Herr Müller  als Wotan und Fräulein
Brodmann  als Fricka mit eindrncksicherer Kunst ihre Auf¬
gabe erfaßten, erhielt wie immer hauptsächliche Belebung durch
den derb-grimmigen Humor der beiden Niesen— vortrefflich
charakterisirt durch die Herren Russeni und Schwegler — und
durch die stylgemäße Wiedergabe der Loge-Partie Seitens des
Herrn Krauß:  oft genug wird ja die letztere Rolle als die eines
windigen, modernen Jntrigaanten anfgefaßt mid fällt damit allzu
sehr aus der „Wotan-Sphäre" heraus, in die uns die übrigen

Waldersee des Oberbefehls zu entkleiden und Bebel denselben zu
übertragen. (Gelächter.) Bedauerlich sei, daß die 80 Millionen-
Anleihc Amerika zn Gute komme. Redner mißt die Schuld an der
Nichteinberufung des Reichstags und an der Schädigung des
monarchischen Ansehens dem Fürsten Hohenlohe bei. MorgenI Uhr: Fortsetzung der heutigen Bcrathung und Jnterpcllatlon
Albrecht. Schluß 6 Uhr.

Ans !m?d>.
* Rußland . Der „Verl. Lokal-Anzeiger" meldet aus

Kopenhagen : Die letzten durch Spezial- Kurier aus
Livadia hier eingetroffenen Nachrichten lauten günstig. Der
Czar hat darnach die Krisis, die sein Leben ernstlich bedrohte,
glücklich überwunden und befindet sich nun in der Neconvales-
cenz,Periode, die jedenfalls sehr langwierig und beschwerlich
werden wird. Auch sind Komplikationen noch nicht ausgeschlossen.

* Vereinigte Staaten . Dem „Berliner Tageblatt" wird
aus N ew - N or k telegraphirt, in der gestrigen Kabincttssitzung
sei beschlossen worden, die Armee auf 100,000 Mann auf zwei
Jahr : zu vermehren.

Der Anfft-md in Ghimr.
Gegendcsriche Waldersecs.

hd. Kerlin , 22. November. Der„Lokal-Anzeiger" meldet aus
London:  Aus Peking wird gemeldet: Gras Waldersee erwiderte
am Dienstag die Besuche des Prinzen Tiching und Li-Hung-
Tsckangs. Die Gesandten verweisen nach der letzten Konferenz die
Jndcmnitätsfrnge an ihre Regierungen mit der Frage, welche
Revenuen die Indemnität decken solle und wer sie cinnehmen solle,
ob die Chinesen oder die Ausländer, lieber die Mehri-cit der
andern Punkte herrschte Einigkeit.

Waldersee und die Unterhändler.
hd. Berlin , 23. November. Der „Lokal-Anzeiger" meldet

aus Peking:  Als Feldinarschall Graf Waldersee am Dienstag
die Besuche des Vicekönigs Li-Hung-Tschang und des Prinzen
Tsching erwidcrte, drückten beide chinesische Staatsmänner ihre
Hoffnung auf einen baldigen Friedensschlussaus. An der
Hand einer Landkarte svll ihnen gezeigt worden sein, daß in
Anbetracht der Größe des Distriks, den die Verbündeten besetzt
haben, die chinesischen Truppen auf keinen Erfolg mehr rechnen
können. Bei ihrem Besuch im Kaiserpalast hätten die beiden
Unterhändler gebeten, daß ihre Depeschen an den Kaiser von
China frei durchgelassen würden. Der Feldmarschall sagte dies
zu unter der Bedingung, daß die Depeschen ihm vorher unter¬
breitet würden, was den Chinesen wenig zu gefallen schien.
Am Dienstag berührte Li-Hung-Tschang dasselbe Thema, ohne
aber eine andere Antwort zu erhalten.

Die Enthauptung Tu -nrs verlangt.
Urru-Uork , 22. November. Die „Sun" sagt, der deutsche

Vertreter in Peking verlange die Enthauptuiiq des Prinzen Tuan
und anderer Würdenträger, bevor weitere Verhandlungen mit den
chinesischen Fricdenskommissärenerfolgen. ReciprocitätS-Verhand-
lnngen mit Rußland seien eingcleitet.

Der chiucsische Thronfolger.
Khangstai , 21. November. Schon seit Wochen fehlen jegliche

Nachrichten von dem Thronfolger Pushneu. Es scheint deshalb
unumgänglich»othwendig, nnzunchmen, daß derselbe gestorben ist.
Es ist aber Nicmalld zmil Nachfolger ernannt worden, seit drei
Vormünder durch Selbstmord geendet haben.

Der Krieg in Südafrika.
hd . London, 23. November. „Manchester Guardian"

stellt fest, daß die Nachrichten aus Südafrika täglich
schlimmer lauten . Der Kriegsschauplatz gewinnt mit jedem
Tage an Ausdehnung . Das Ergebmtz der früheren Siege
ist durch die jüngsten Ereignisse vernichtet. Die An¬
werbung von Rekruten bleibt crgebnißlos. Die Kolonial-
truppen weigern sich, weiter Dienste in der englischen
Armee zu nehmen. Die beabsichtigte Verstärkung des süd¬
afrikanischen Heeres um 10,000 Mann gilt als unzu¬
reichend, um das Ende des Krieges herbeizuführen.

bä. London , 28. November. Wie von Eingeborenen verlautet,
haben Präsident Stejn und der Kommandant Dewet die englischen
Linien zwischen Abia und Marrians an der Spitze von circa
10,000 Buren durchbrochen.

wb. Erster , 22. November. General Bullcr. dem heute ein
Ebrendegcn überreicht wurde, erhob in einer Ansprache.Einspruch
gegen den im Auslände den englischen Soldaten gemachten Vorwurf
eines gewaltthätigen Vorgehcics. Daran sei kein wahres Wort;
vielmehr sei die englische Armee von den Gefühlen ungewöhnlicher
Großmuth(l!) gegen den Feind beseelt.

Aus Stadt nnd Land.
Wiesbaden.  23. November.

— Kurhaus -Konzert . Da das Telegramm von der Er¬
krankung de? Herrn Ernst Kraus erst gestern Abend bei der Kur¬
verwaltung eintraf, so konnte eS bei der Kürze der Zeit nicht mehr
gelingen, eine auswärtige berühmte gesangliche Kraft zu dem heutigen
Cyklus-Konzert unter Arthur Stikisih heranzuziehen. Der erste
Gewandhaus-Konzertmeister Felix Berber,  welcher zur Zeit hier
weilt, hatte aber das Entgegenkommen, den solistischen Theil des
heutigen Kurhaus-Konzerts zn übernehmen, und zwar mit dem
illnstren Violinkonzert von Beethoven. Als zweite Nummer wird
der gefeierte Künstler Präludium und Fuge in für Violine
allein von I . S . Bach spielen.

g». Mestdenz-Nheater . Wir wollen nochmals auf die morgen
Sanistag stattfinbende Premiärc von Sndermanns„JokanniSseuer"
Hinweisen. Mit dem interessanten Werk wird dem Residenz-Theater
ein neuer Kasscnmagnct erstehen. Sonntag Abend findet die zweite
Aufführung statt, wävrend als Nachmittags-Vorstellung, ‘IA  Uhr,
Ibsens „Gespenster" in Scene gehen.

d. Uei>er Klgraphie sprach gestern Abend in „BangerS
Kunstsalon" Herr Dcuckercibesitzer Kart Scholz von Mainz, der
Erfinder dieses neuen, der Lithographie verwandten Reproduktions-
Verfahrens, das in unserem Blatt bereits mehrfach und eingehend
gewürdigt worden ist. Wir können deshalb von einer Wiedergabe
des durch Herumreichnna von ntchtpräparirten und präparirten
Aluminiumplatten und Algraphieen an die geladene Zuhörerschaft
illnstrirtcn Vortrags Abstand nehmen und uns lediglich mit der
Konstatirung der' Thatsache begnügen, daß der Bortrag hoch
interessant und geeignet war, auch den Laien— wozu wir ge¬
hören—in die Geheimnisse des neuen, hochbedeutendcn nnd zweifets-
ohnc zukunftsreichen Druckverfahrens einznwcihcn. In jüngster
Zeit hat Herr « cholz noch etwas fertig gebracht, was bisher
für ziemlich unmöglich gehalten wurde und woran sich jedenfalls
schon viele begabte Fachmänner vergebens abmühtcn. Die Re¬
produktion von Lavirtusch-Zsichnnngen in allen Schattenwerthen
direkt von dem Original ans der Alumiuimnplattc. Das Verfahren
bei dieser für die Künstler wichtigen Erfindung behält Herr Scholz
vorläufig noch als sein Getieimniß für sich, einige Drucke aber
— darunter einer von Hans Thoma— zeigten, daß das Problem
der direkten Ucbcrtragung der Original-Lavirtnsch-Zeichnnngen in
der That vollständig getost ist. Gegenwärtig ist, wie schon gesagt,
in „Bangcrs Kuvstsalon" eine Kollektiv-Ausstellung von aus der
Algraphstchen Anstalt des Vortragenden hcroorgegangenen Original-
Künstlcr-Algraphteen ausgestellt, deren Besichtigung kein Kunstfreund
versäumen sollte.

o. Schwurgericht . Als dritter Fall gelangt am Mittwoch,
den5. Dezember, die Anklage gegen den Winzer Josef Schreiner
von Hallgarten im Rheingau wegen Brandstifuuig zur Verhand¬
lung. Vertheidigcr ist Herr Rechtsanwaltv. Eck von hieb.

o. Audrcasmarkt . Die heutige zweite Versteigerung der
Plätze für die Karussells auf dem Andreasmarkt verlief, wie
die erste vor acht Tagen, im Allgemeinen resultatlos. Die
Karussellbesitzerhaben einen Ring gebildet und wollen den
Preis drücken, der, den bisherigen Erfahrungen gemäß, auf
mindestens 300 Mk. für gewöhnliche und 2000 Mk. für das
Dampfkarussell festgesetzt ist. Nur ein Liebhaber hat sich bereit
gefunden, den Preis von 300 Mk. zu bieten, und ihm wurde
der beste Platz zugeschlagen. Außerdem waren noch drei ge¬
wöhnliche und ein Dampfkarussell vorgesehen, die nun frei
bleiben oder anderweit verwendet werden, denn die Stadt ist
nicht gewillt, sich die Preise vorschreiben zu lassen. Außer dem
einen hier erwähnten Karussell sind noch eine Schiffsschaukel
und eine sogenannte Hexcnschaukel zugelassen, also so „ganz
ohne" wird der Andreasmarkt doch nicht sein.

o. Volkszählung . Die Zähler waren auf gestern Nach¬
mittag in den Wahlsaal des Rathbauses eingeladen und wurden
von dem Vorsitzenden der Zäblkoinmisfion, Herrn Stodtrath
Bickel,  an der Hand des Zählmatcrials, insbesondere der von
den: statistischen Amt bcigefügten Anweisung, mit ihren Oblicgen-
bcitcn näher bekannt gemacht. Herr Bickel nahm gleichzeitig die
Gelegenheit wahr, den Herren für die Ucbernahme des Ehrenamts
eines VolkSzählcrs Namens des Magistrats zn daicken. Im Ganzen
sind diesmal 593 Personen mit der Zählung beschäftigt, und da kein
Lokal groß genug ist, um sie alle auf einmal aufzunehmen, so
mußten' sie gestern in zwei Abtheilungcn gctheilt werden, wovon
sich die eine um V-5, die andere um 6 llhr versammelte.

— Wiesbadener Volksbücher . Wir machen ausdrücklich
darauf aufmerksam, daß die erst kaum neu erschienenen„Wies¬
badener Volksbücher" sich bereits einer so großen Beliebtheit
erfreuen, daß demnächst eine neue Auflage nöthig sein wird. Wer
also vor Weihnachten noch Exemplare davon will, der beeile sich,
seine Einkäufe schon jetzt zu machen, da die neue Auflage vor
Ncujabr nicht mehr fertig gestellt werden kann. Mit dieser zugleich
werden dann Novellen von Wilhelm Jensen, Pauk Heyse, Rudolf
Grcinz, Hans Hofmann und anderen hervorragenden Autoren
erscheinen, und beweist das Unternehmen damit hinlänglich seine

Götter-Charaktere versetzen. Vor solchem Mißgriff schützt bei Herrn
Krauß schon sein kraftvolles heroisches Organ, mehr aber noch sein
durchdringendes musikalischesDerständniß. Fräulein Robinson  —
wie geschaffen für die Göttin der Jugend und Schönheit; ihr zur Seite
standen Herr M ano ff als Donner und Herr Dup ont als Froh:
diese Darbietungen, in jedem Betracht fleißig studirt, werden wohl
mit der Zeit noch mehr individuelle Ausgestaltung gewinnen. Der
eigenmächtig zurechtgestutzte„Aktschluß" nach der zweite!'. Scene ist,
natürlich vom rein musikdramatischen Standpunkt aus, zn ver¬
werfen. Und doch macht die Ruhepause andrerseits auch wieder
frischer und empfänglicher für die Fortsetzung, und so gehört dieser.
Zwischenakt zn jenen Dingen, die man als Kritiker verurtheilcn
und als — Mensch doch gntheißcn muß. — In der dritten
Scene ließ Herr Reiß  als Mim- bereits erkennen, wie gut er sich
für diese Rolle im „Siegfried" eignen wird: scharfes Be¬
tonen des Grotesken ohne verstimmende Ucbcrtreibung. Ver¬
mehrten Nachdruck suchte in der letzten Scene Herr Engelmann
(als Alberich) dem furchtbaren Liebesfluch zn geben: von einigen
tiefer liegenden Stellen abgesehen, verfehlten diese wuchtigen
Accente nirgends ihr Ziel. Neu besetzt war die Erda durch Frl.
Müller,  ein aufstrebendes, jugendliches Talent, vollsaftige
Stimme von echtem Alt-Timbre, der Tmt̂ - hoffentlich nur gestern
— etwas unruhig flackernd, die Deklamation nicht selten von über¬
raschender Entschiedenheit. Die Wagner'sche Vorschrift, daß Erda
warnend die Hand gegen Wotan erheben soll, dürfte sich die Darstellerin
aber nicht entgehen lassen(allerdings müßte die Gestalt dazu wohl noch
etwas höher ans der Felsenklust hervorragen),denn Erda ist ja nicht nur
eine visionäre Erscheinung, sondern eine Göttin von Fleisch und Blut
wie die Andern alle. - sogar recht heißblütig, sofern man ihrer
späteren pikanten Famllicnverhältnisse gedenkt. Die hier beliebte
starre Unbeweglichkeit ist also durch nichts begründet.

Erübrigt, noch hinzuzufügeu. daß das- Orchester unter Prof.
Wannstaedts  Leitung eine vorzügliche Haltung bewahrte. Den
tiefen Blechbläsern hätte man vielleicht noch hie und da etwas
mehr Gtanz und Fülle gewünscht; aber was will das sagen gegen
das Ganze, das durch soviel Sicherheit, Frische und begeisterte
Hingabe ausgezeichnet war! 0. D.

Der
Schon sickert durch die Fluren

Das letzte Ouellchcn Blut;
Still wird's im Land der Buren,
Die letzte Büchse ruht.
Kein Himmel hat Erbarmen,
Die Saat liegt längst zerknickt:
Um die zerschossenen Farmen
Die Flamme leckt und zückt.

Zwei schweißbedcckte Pferde
Am Berghang augcpflockt—
Und finster an der Erde
Ein alter Graubart hockt;
Hält schmerzvoll, eingegraben
In seine schwicl'ge Hand
Den Blondkopf seines Knaben,
Den just die Kugel fand.

Und als sein Ang' gebrochen.
Sein letzter Hauch verweht—
Der Alte hat gesprochen
Kein Wort und kein Gebet.
Er hebt das Kind, vom Blute
Die Locken wirr verklebt.
Stark vor sich auf die Stute,
Als hält' es noch gelebt.

Die schmalen Wege trabend—
Die Gluth loht ihm voraus —
Er reitet durch den Abend,
Er reitet still nach Hans.
Die Sterne lachen heiter,
Ihn macht die Throne blind.
Und flüsternd spricht der Reiter
Zu setueui tobten Kind:

Rudolf PrcSbl

Letzte.
„Wir reiten, Pieter, reiten

„Durch unsre kleine Welt.
„Zum letzten Mal, wir Beiden,
„Wcil's Gott nun so gefüllt.
„Doch wo heut' Nacht vom Pferde
„Dein Blut hcrnicdcrrollt.
„Da sei in Fels und Erde
„Verflucht, verflucht das Gold!

„Und wenn sie's bald mm graben
„Und packen's lüstern an —
„Blut klebt von meinem Knaben,
„Es klebt mein Fluch daran.
„Es soll von Noch zu Nöthen
„Sie Hetzen und verwirr'»,
„Soll ihre Männer tobten
„Und ihre Weiber kirr'n.̂

„Soll chren Stamm verderben,
„Geb' ihnen nimmer Ruh;
„Und Knaben mögen sterben,
„Doch nicht so stolz wie Du!
„Und was sie heute suchen
„Bei uns mit geiler Gier,
„Sie follen's einst verfluchen,
„Mein todtes Kind, wie wir!

„Wir reiten, Pieter, reiten
„Durch unsre kleine Welt,
„Zum letzten Mal, wir Beiden,
„Wcil's Gott nun so gefällt.
„Doch wo heut' Rächt vom Pferde
„Dein Blnt herniederrollt,
„Da sei in Fels und Erde
„Verflucht,verflucht das  Gold!"
r (in den . Lustigen Blättern".)
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Lebenskraft, indem es einem langgefühlteu Bedürfmß nach guter,
billiger und fchriftstcUcrischhervorragender Lektüre entspricht.

— „Direktor" Jüngling, die wegen ihrer Praxis als
„Heilkünstler" hier nicht im besten Andenken stehende Persönlich¬
keit, war voir Wiesbaden nach Mannheim übergesiedelt, scheint
dort aber in ähnlicher Weise manipulirt zu haben wie hier, sodaß
der Staatsanwalt abermals gegen ihn einichreiten mußte.
Jüngling ist in Mannheim, wo er starken Zuspruch nament¬
lich von der Landbevölkerunghatte, verhaftet worden, weshalb,
wird nicht gesagt.

—.Nächtlicher UrKrrfaU. Folgende ScnsationSgeschichte
lesen wir m auswärtigen Blattern: „Die Tochter eines Gärtners
an der Schierste,ner traße sali, als sie in der Nacht ans den
W. November nach Mitternacht heinikehrte, den in einer Gärtnerei
bedienstetc» Gehulfcii Schultze besinnungslos und gefesselt im
Garten liegen. In das nahe Panlinenstift gebracht, gab Schnitze,
narydcm er die Besiiinnng wieder erlangt' hatte, an, er sei um
Mitternacht von zwei Männern überfallen worden, die ihm einen
Knebel in den Mund gestopft, ihn an Hände» und Füßen ge¬
funden und dann über den Gartenzaun geworfen hätten. Ein
Raubanfall liegt nicht vor, da Schnltze im Besitze seines Geldes
und feiner Uhr geblieben ist. Eine Person, die mit den beiden
Attentätern kurz vorher gesehen worden sein soll, ist verhaftet
worden, hat aber bisher nichts gestanden."

— Kesttzmochskl. Herr Viehhändler Leonhard Lendle
verkaufte seinen Acker an der Schiersteincrstraße, 1 Morgen,
5 Ruthen haltend, an Herrn SchaftenmacherJulius Werber.
Der Kauf wurde vermittelt und abgeschlossen durch die Jminobilien-
Agentnr von Emil Berger-. — Herr Rentner Eduard Wolf  in
Berlin hat seine in Wiesbaden, Ncrothal 12, bclegcne Villa an
einen auswärtigen Herrn verkauft. Das Geschäft wurde ver¬
mittelt und abgeschlossen durch die Jmmobitien-Ageutur von
P. G. Rück, Bahnhofstraßc 20.
^,77  Kleine Notizen . Die heute  Früh erschienen- Notiz„Ethische Kultur " war für gestern Abend bcstimint.

Damit nicht Jemand heute Abend nach Mainz geht, um den bereits
gestern gehaltenen Vortrag zu hören, sei dies berichtigend mitacthcilt.
Die Vakanzenliste  für Militäranwärter Nr. "" ' ' '
Zxpcdition unentgeltlich einzusehen.

. 47 ist in unserer

* Prozeß Strrnkrrg . Der als Zeuge vernommene Staats-
anwaltschaftsralhRomen erklärte gestern, er halte die Möglichkeit
für vollkommen ausgeschlossen, daß Stierstädtcr auf die Frieda
Wohda zu Ungunsten Stcrnbcrgs eingewirkt haben könnte. Er habe
kaum jemals einen so pflichttreuen, findigen und energischen Beamten
kennen gelernt wie Stierstädter, dem es neben dem Kommissar
Tresckow in erster Reihe zu danken sei, daß die Uebclthaicn um
die es sich hier handle, aufgedeckt wurden. Weiter sagte Zeuge für
ihn falle die Frage, wann die Frieda Wohda wohl einer
anderen Meinung gekommen sein >nag, mit dem Arlgenblick zu¬
sammen, da Herr Stierstädter lahmgelcgt wurde und nun die
Agenten und Freunde des Angeklagten Sternberg freie Hand zu
ihren Machinationenhatten. Der Zeuge bekundet dann sein- Ein¬
drücke über die Vernehmnug der Frieda Wohda in der ersten Ver¬
handlung. Das Mädchen sei damals seelisch und physisch geradezu
secli-t worden, es habe sich aber gegen ihre Glaubwürdigkeit
absolut nichts einwenden lassen. Er habe die volle Ueber-
zeugung erhalten, daß Frieda Wohda dainals die Wahrheit
gesagt habe. Das Mädchen machte einen vorzüglichen Eindruck
es erhielt von allen Seiten, das heißt von solchen Personen
die ihr näher getreten waren, das glänzendste Zeug,,iß über
semc Zuverlässigkeit, und in einzelnen ganz eklatanten Punkten
habe sich ergeben, daß sie die Wahrheit sagte. Kriminal¬
kommissar Thiel  soll , wie wir hören, auch nicht mehr
intrn inn ros weilen (also geflohen sein. D . R .) Rechts¬
anwalt FuchsI : Da sich der Herr Zeuge auf seine fast 15-jähriqc
Erfahrung berufen, so frage ich denn: Sind Sie nicht derselbe
Staatsanwalt, der soierzeit einmal gesagt hat, die Eide der
Socialdemokraten seien Meineide? Der Vorsitzende beanstandet
diese Frage, der Bertheidiger bittet um Gerichtsbeschluß. Der
Gerichtshof beschließt, diese Frage nicht zuzulassen, da sie mit dieser
Sache nichts zu thun habe und außerdem so gestellt sei, daß der
Gerichtshof gar nicht in der Lage sei, zu prüfeu, inwieweit die Be¬
hauptung wahr sei.

So »iineiil - I -Tele grardea -Uomriail » , ».

Nclvyork, 22. November. Nach einer Depesche ans
C o l ou sind die Aufständischen bei Bonaventura von den
Regierungstruppen vollständig vernichtet. Zwei Generale der
Aufständischen sind gefangen und drei Geschütze erbeutet worden.
— Der Gouverneur von Panama, Acban, leitete an Bord des

von der columbischcn Regierung beschlagnahmten Dampfers
„Faboga" persönlich die Operationen.

Levelcüe.lvüreau verokL
Berlin , 23. November. Der „Vorwärts " meldet: Die

Socialdemokraten bringen einen Gesetzentwurf, betreffend
die Verantwortlichkeit des Reichs¬
kanzlers,  ein.

Berlin , 23.November. Ans Wien  wird gemeldet: Großfürst
Sergius und Großfürstin Elisabeth, die von Florenz hier cintrafen
haben ihre Abreise wegen der Krankheit des Czarcn beschleunigt'
Sie wollten schon gestern weiter reisen, doch scheinen Tags über
cingetroffene Nachrichten ans Livadia beruhigender gewesen zu sein,
denn das Großfürstenpaarbeschloß, bis Sonntag oder Montag in
Wien zu bleiben. Der hiesige russische Botschafter, Graf Kapnist,
erhielt gestern aus Livadia ein Telegramm mit der Nachricht, daß
die Krankheit des Czarcn so normal verlaufe, wie man die« nur'
wünschen könne. — Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus Kopen¬
hagen:  Nach hier eingetroffenen Telegrammen aus Livadia steht
die Entbiudunng der Czariu  sehr nahe bevor.

bä. Triest , 23. November. An Bord des englischen Dampfers
„St.Bernhard" meuterten gestern5 betrunkene Heizer und bedrohten
den Kap:tau, sodaß sich dieser Polizei zu Hülse holen mußte.
Zwischen Polizei und Matrosen entstand ein Kampf.
Schließlich wurden die Meuterer überwältigt und ins Gefängnis;
abgcfnhrt. _ _

Krästdenr Krüger in  Europa.
(Fortsetzung der Depeschen von Seite 1.)

ivb. Marseille, 22. November. Am Abend fand ein Bankett
statt zu Ehren Krügers, an dem Krüger nicht Theil nahm. Der
Gcsandte von Transvaal. Dr. Lcyds. brachte im Namen Krüger--
einen Trinkspruch  ans , worin er erklärte, daß Krüger gern
erschienen wäre, um Marseille für den ihm bereiteten Empfang z»
danken, daß er aber in Trauer sei und daher keinen Banketten
beiwohnen könne. Krüger würde gewünscht haben, daß all-
im Felde stehenden Buren hätten Zeugen sein können
von den ihm dargebrachten Ovationen. Er danke in ihrem
Namen und wünsche Marseille und seiner Einwohnerschaft
Glück und Segen. Lcyds trank schließlich im Namen Krügers
ans das Wohl Loubcts und dankte hierauf persönlich
den französischen Comitös, die für di- Ausrechterhaltnug der
Unabhängigkeitder beiden südafrikanischen Republiken eintreten.
Der Vorsitzende des Pariser Comitos, Guerin, trank ans das Wobl
der beiden tapferen Burenvölker und ihrer Führer Botha und
Dew-t. Der Pariser Gcmeinderalh Canow nahm im Namen ber
Presse das Wort und forderte diese ans, sie sollte den Friedens-
Vermittler zwischen den beiden kämpfenden Völkern spielen.
Rambaud vom Pariser Comitö begrüßte in einem Trink¬
spruche die Offiziere und Mannschaft ber „Gelderland", welche
von der Königin von Holland den ehrenvollen Auftrag erhielten,
Krüger nach Europa zu führen, und rühmt das Vorgehen ber
jungen Königin, die als Vertheidigcrin des Rechts ihre Regierung
so schön begonnen habe. Nachdem noch der Bnreir-Dclegirtc Fischer
und einige Andere das Wort genommen, trennen sich die Theil-
nehmer des Bankets ohne Zwischenfall. Krüger wird morgen nachParis abrcisen.

-wb. Marseille, 22. November. Bei dem Empfang, welchen
Krüger im Hotel abhielt, überreichte der Vorsitzende des Marseiller
Empfangscomitos, Thourel. dem Präsidenten einen Kunstgegenstand
als Erinnerungszeichenund sagte in seiner Ansprache, ein Krieg
zur Befriedigung der Begier und Interessen sei ein Verbrechen
gegen die Menschheit, ein Krieg zur Verthciüignug von Haus und
Herd sei gerechtfertigt und rühmlich. Krüger antwortete, die Buren
kämpften für Haus und Herd, er danke dem französischen Volk,
dessen Shmpathieen weniger ihm. als der Vnrensache gelten, die
eine Sache der Gerechtigkeit und Freiheit sei. Die Sache ber
Buren sei weder zu Ende noch unentwirrbar. (Lebhafter Beifall.)
Darauf wurden dem Präsidenten die übrigen' Abordnungen
vo-gestellt, darunter das mederländisch-südafriknnischeCounts, Ver¬
treter der Gesellschaft pcnsiouirtcr Offiziere des Landheercs und
der Marine. Henry Howes sprach als Vertreter der französischen
Presse, welche ohne Unterschied ihrer politischen Anschauung für die
heilige, würdige Sache eingctretcn sei. Hierauf erschienen zahl¬
reiche Abgesandte, welche ihrer Bewunderung für den ehrwürdige
Greis und das tapfere Volk der Buren und ihren Wünschcu für
den Erfolg der Schritte Krügers Ausdruck.- gaben. Unter den
Abgesandten befand sich auch der protestantische Pastor Frisch, ber
Schwager des Obersten Villedois Mareuil, der im Transvaalkrieg
gefallen ist. Nachher empfing Krüger den Präsidenten des Pariser

Ans SnrrjS und Leber». !
*  Akrstd - nr - Thraker -. ( Spielplan .) Samstag , den24. November: „Johannisfencr." Novität von H. Sudermann.

Sonntag, den 25.: 7,4 Uhr Nachmittags: „Gespenster." 7 Uhr-
Abends: „Johannisfencr." Montag, den 23.: „Johannissener."
Dienstag, den 27.: „Kamniersänger", „Fritzchcn", „Abschiedssouper."
Mittwoch, den 23.: „Johannissener." Donnerstag, den 29.: „Ein
Schritt vom Wege." (Ella von Schmellwitz— Alice Rauch.)
Freitag, den 30.: „Johannissener."

* Aus den Kunstausstellungen . Die Kollektions-
Ausstellung von Original-Künstler-Algraphieen nach dem Ver¬
fahren des Erfinders Jos. Scholz in Mainz birgt eine ganze
Menge von Interessantem und Tüchtigem in sich. Die Arbeiten,
unter welchen wir als Urheber bedeutende Namen finden, sind
in „V a n g er s K u n sts a l on" ausgestellt. Alle Gebiete der
bildenden Kunst, Portraits , Akte, Thiere, Landschaften, Genre¬
bilder ec., sind vertreten, aber besonders gut eignet sich die
Algraphie zu einfachen, leicht getönten Blättchen, z. B. eine
Figur, ein Akt. ein Thierstückchen, eine landschaftliche
Stimmungsskizze rc. Dergleichen Arbeiten finden wir be¬
sonders von der K u n stg ewer b es chu l e- W i en aus¬
gestellt, pikant gezeichnet, leicht in der Auffassung und Aus¬
führung. Eines der reizendsten Blättchen dieser Schule ist
„Froschkönig Heinrich", eine Illustration zu dem bekannten
Märchen. Weit hängen die Zweige alter, rothblühendcr
Kastanien über den mit weißen Seerosen bedeckten Teich. Das
goldhaarige Königskind beugt sich über bas Wasser, um ihre
goldene Kugel vom Froschkönig in Empfang zu nehmen, der,
auf einem Blatt sitzend, das Spielzeug in der Pfote
hält. ProfessorH. T ho ma hat sich das neue Verfahren auch
zu eigen gemacht, und eine Reihe interessanter und seine Eigen¬
art charakterisirender Platten geliefert, von denen die
„Kreuzigung", „Der Durstige", „Fischer am Strand " und
„Hüter des Thales" die hervorragendsten sind. Flott gezeichnet
ist die „Alte Frau" von Nordenberger.  Ungemein fein
durchgeführte Landschaften, dadurch aber etwas hart und klar,
brachte W. Wehl,  z . B. „Im Walde". „Waldweg" und
„Waldteich". A. Zimmermann  versteht es, in seinen
Zeichnungen, denen irgend ein dichter Ton zu Grunde liegt,

viele Farbe ahnen zu lassen. Er arbeitet durchaus malerisch,
auf die Fleckenwirkung bedacht, also das Gegenstück des vor¬
genannten Malers bfldend. Originell ist sein „Caritas": Mit¬
leidige Faune bringen einem armen, betenden Einsiedler Wald¬
früchte zu seiner Klause. Ebenso wirkt „Faungesindel" —
nicht nur durch die Stimmung und eckige bewußte Zeichnung,
sondern auch durch seine eigenartige Idee. Während ein nackter
Büßer knieend mit der linken Hand einen Schädel hält, und
dieses Bild der Vergänglichkeitbetrachtet, in der Rechten eine
Geißel, und so — die Erde segnend— sich dem Geistigen zu
nähern sucht, lugt hinter Fels und Busch grinsendes, lachendes
Faungesindel hervor, wohl die Verkörperungen der noch nicht
ganz ertöbteten irdischen Gedanken und Wünsche des Geißlers.
Ungemein weich, fleckig und bildlich sind die Arbeiten von Otto
Protzen,  von welchen wir „Am Rand des Kiefernwaldes'
und „Im Dubrower Forst" als die feinsten hervorheben
möchten. Etwas konventionell ist das „Oesterreichische Bauern¬
mädchen" des Freiherrn Professor v. Myrbach  aufgefaßt,
und behandelt, trotzdem aber das Können des Künstlers zur
Genüge beweisend. Hervorragend gut zeigt sich wieder Cornelia
P a czka. Namentlich sind ihre weiblichen Akte von großer
Weichheit und verständnißvoller Zeichnung, z. B. „Auswärts',
„Eva" und die Studie in Hüststellung. Auch Walter W i t t i n g
zeichnete einen ähnlichen, gut durchgeführten Frauenakt, frisch
in der Bewegung, und seine„Landschaft" wirkt recht leicht und
farbig. Originell aufgefaßte und fein beobachtete Thierstudien
sehen wir von C. H a pp en stei n , unter denen „Böses
Gewissen" eine der reizvollsten ist: Ein Teckel, der eine Spiel¬
puppe zerrissen hat, erwartet in echt teckelhafter, kriechender
Stellung, mit nach oben schielendem Blick, seine wohlverdienten
Hiebe. , Auch die Arbeiten des Zeichners Stör m
v an s ' Gravesande  gehören mit zu den schenswerthereu
dieser interessanten und vielseitigen Kollektion, welche anspruchs¬
loser als eine Sammlung Oelgemälde doch jeden Künstler in
s-m-r Eigenart zeigt und ihre Vielseitigkeit besser zum Ausdruck
bringt, abgerundeter und bildmäßiger, als es z. B. Studien in
Oel oder Zeichnungen vermöchten. L. G.

h. Frankfurter Schauspielhaus . 22. November. Die über¬
haupt erste Aussuhrung des italienischen Volksstücks„Anti," von

Munizipalralhes, Grebennvnl, der Namens der Stadt Paris den
Präsidenten ciithib. das Rathhalis in Paris zu besuchen. Krüger
antwortete, er bitte seine Nntlvort bis zu dem Augenblick ver¬
schieben zil dürfen, wo er in seiner Eigenschaft als Staatsoberhaupt
seinen Pflichten gegenüber dem ObcrhauptdeS französisches Staates ge¬
nügt habe; da Krüger sehr ermüdet schien, beschränkte man sich weiterhin
darauf, ihn im Vorbeigehen zu begrüßen. Deshalb ging der Empfang
der übrigen Dclegationcn, darunter derjenigen aller großen Städte
Frankreichs, militärischen Personen, sowie der Patriotenliga, rasch
vor sich. Marseiller Kinder überreichten Blumensträuße. Da
Krüger sich in seine Gemächer znrückziehen wollte, wurde der Empfang
gegen6 Uhr beendet.

tick. Marscilte , 23. November. (Paris Nouöelles.) Das
von Krüger an den Präsidenten Loubet gerichtete Telegramm
hat folgenden Wortlaut: Herr Präsident! Bei meiner Landung
auf dem gastfreundlichenBoden Frankreichs besteht meine erste
Handlung darin, daL würdige Oberhaupt der französischen
Republik zu begrüßen und ihm meine Erkenntlichkeit für das
Interesse auszusprecheu, das Ihre Regierung und das Land
mir bewiesen haben. — Es haben gestern an mehreren Stellen
Schlägereien statigefunden. Ein ' Polizist wurde durch einen
Dolchstich schwer verwundet. Das englische Konsulat, das in
einem abgelegenen Stadtviertel liegt,, wird von berittenen Gen¬
darmen bewacht. Die Engländer, welche den gestrigen Zwischen¬
fall in der Rue Noaillcs verursachte», haben sich Nachmittags
unter dem Schutz der Polizei eingeschifft. Die „Gelderland"
ist um 5 Uhr Nachmittags in See gestochen. — Gestern Abend
stattete der Präfekt von Marseille dem Präsidenten Krüger im
„Hotel de Noaillcs" einen Besuch ab. Er war telegraphisch von
dem Präsidenten der Republik angewiesen worden, dem Präsi¬
denten Krüger seinen Willkommengrußzu entbieten und ihm für
das Telegramm zu danken.

lick. Marseille , 23. November. Die Menge, welche sich
gestern am Quai versammelt hatte, um den Präsidenten Krüger
zu begrüßen, wird aus 150,000 Personen geschätzt. Vereinzelt
wurden Ruse auSgestoßen: Nieder mit den Engländern, doch
fanden dieselben kein Echo. Präsident Krüger wird, nachdem
er sich von Paris direkt nach dem Haag begeben hat, nach Berlin
reisen.

tick. London, 23. November. Sämmtliche Blätter
bringen heute spaltenlange Artikel über den gestrigen Empfang
Krügers in Marseille. Die Rede Krügers wird von allen
Blättern wiedergcgeben. Die Mehrzahl der Blätter mißt den
gestrigen Zwischenfällen nur geringe Bedeutung bei. Viele
unterlassen cs, die anti-englischen Kundgebungen, welche ver¬
einzelt vorgekommen sind, in ihren Berichten zu erwähnen. Sogar
die chauvinistische„Daily Mail" begnügt sich damit, die Rede
des Präsidenten nur als heftig zu bezeichnen. Die liberale
Presse ist der Ansicht, daß die Kundgebungen an und für sich
nicht dazu angethan siud, England zu' beleidigen. „Morning
Leader" erinnert an den Empfang, welchen die englische Be¬
völkerung seiner Zeit Kossuth und Garibaldi, welche beide für
die Unabhängigkeit des Vaterlandes gekämpft haben, be¬
reitet hat.

S.
©«iinusvUi. Conrsüericht der Frankfurter Börse

vom 23. November, Mittags 12'/- Uhr. Eredit-Mtien 206.'i0,
Disconto- Commaudit 177.—, Staarsbahn 140.80, Lombarden
26.80 Gotthardbahn- Aktien— , Centralbayn— , Nord-
oflbahn— , Union-Balm — , Laurahütte-Aktien 203.75,
Gclsenkirchencr Bergwerks- Aktien —.—, Lochumer 185.80,
Harpcner 181.20, 3-procentige Mexikann: —.—, Italiener —.—,
Dresdener Bank— , Darmstädtcr Bank—.—, Berliner Handels-
Gesellschaft— , Deutsche Bank —.—, 4-proc. Spanier 70.10,
3-procciuige Portugiesen —Tendenz:  matt.

Wien,  23. Nov. Oesterreich. Credit-Aktien 657.50, Staatsbahu-
Wtien 657.—, Lombarden 117.—, Marknotcu 117.75.

Grsch-iMcheo.
Ausstalisitsgeis worden

„ fertig genäht , gestickt und
gewaschen , in alle»
jPreislajjfett geliefert.

© . 18. Eingeublibl ' Ecko Markt - u. Grubenstr . 13603

Me Abend-Auosabe err thiitt 1 Krrlage.
* « an«s»rt:Ui tut Denp̂ luij .Uen an» ftaiüeton. Thein SU SSulu »»m Vilidl-
*ut den übrige!! Theil und die «meigen: S.  MStdttM ; Bei»« IN Wiesbaden.
e.ruL und Lcl .sa d.-r S>. ES eilen berg -scheu Hot-Bnchdrmlereiin Wiesbaden.

deS
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, Nam auf einer deutschen Bühne fand heute hier statt. Der Ein¬
akter spielt in einem adriarischen Hafenstädtchen unter Fischern
und Matrosen. Mord und Todtschlag sind seine Tendenz, sodaß
die Schlnßwirkung, mit mehreren Todten, eine recht krasse und ab¬
stoßende ist. Unter diesen Umstanden wurde der Beifall stark be¬
stritten und der von Mailand zugereiste Verfasser hatte keine Ge¬
legenheit, sich auf der Bühne zu zeigen. Gespielt wurde sehr gut.

* Verschiedene NMIheilimgen. Unsere heimische Sängerin
Fräulein Marianne Schenk hat in letzter Zeit, in Konzerten in
Iserlohn, Weilbnrg und Stuttgart gesunaen und überall lebhaften
Beifall gefunden. Der „Schwäbische Merkur" rühmt ihren„klang¬
vollen, umfangreichen Sopran" und hebt hervor: Angenehm berührte
auch die reine deutliche Aussprache.

Der „Nassanische Kunstvereiu" kaufte für die Gemäldcgallcrie
:S hiesigen ThicrmalerSA. Weinberg er  schon früher er¬
ahntes Bild: „Ziegenstall" an, ein Meisterwerk vorzüglicher Art,

ebenso charakteristisch im Motiv, als fein in Darstellung des
Dämmerlichtes in dem Interieur, das ebenbürtig in eine Reihe mit
Hauptwerken der Sammlung tritt. Mau kann dem Verein für
diese verständige Wahl nur gratuliren.

Irene Driesch  vom Frankfurter Stadtthcater, die für drei
Jahre an die Münchener Hosbühne engagirt ist, har ein Gesuch au
den Prinz-Regenten gerichtet, in dem sie nm Lösung des Vertrages
bittet. Fräulein Trcesch soll für das Berliner'Lcssing-Theäter
verpflichtet worden sein, wo sie im Dezember gastiren wird.

Frau Marie Götze,  die treffliche Altistin der Berliner
königlichen Hofoper, ist in der letzten Nacht aufs Schwerste erkrankt.
D,e Dienerin fand gestern Früh gegen5 Uhr die Künstlerin in
ihrem Zimmer in der Nähe des Fensters im völlig bewußtlosen
Zustande auf. Frau Götze bat sich, wie die ärztliche Untersuchuiig
ergab, durch ansstromendcs Gas schwer vergiftet. Nach dem Gut-
nchten des Arztes wäre Die Hülse, hätte man den Zwischenfall eine
halbe Stlinde später entdeckt, voraussichtlich zu spät gekommen.

, In Rom werden gegenwärtig auf Anlaß des Unterrichts-
"Us.ssü̂rs Vogelschau -Photographiecn des Forums  mit
Hülfe eines Luftballons der Genietruppen ausgenommen; cs wird
dadurch ein übersichtliches Bild in großem Maßstabe des jetzigen
Standes der Ausgrabungen gewonnen.

Ein in England  am 12. Juni d. IS . angetroffener Pilz
der im Cmpley-Park bei Wellington gewachsen war, maß im Um¬
fang nicht weniger als 1'/- Meter, er war 1,30 Meter hoch und
wog die Kleinigkeit von 6400 Gramm. Selbst wenn mau die Eß-
lust eines Menschen auf ein halbes Pfund für ein solches Gericht
veranschlagt, so hütteu demnach von diesem einen Pilz 26 Personen
speisen und satt werden könne».



empfiehlt

Herren -, Bamen - und Minder -Stiefel,
Wanne .Hausschuhe in reicher Auswahl,
Hussische , sowie amerikanische Crumiuischuhe,
Knaben - und Mädchen -Schulstiefel

in extra starker Ausführung das

1 Schuhwaarenhaus U» Olily
ISfeÄ Wiesbaden , Balmliofstrasse 88 , in nächster Nähe der Bahnhofe. 5?

NB. Ein Posten zurückgesetzter Schuhwaaren wird unter Preis abgegeben . %

15632

Selbst eingemachte
Salz-u.abgebrfihteBolincn

Rothe Rüben,
ff. Preisselbeeren

empfiehlt 15558

J* Happ üachf.
(Inh. Oscar Rocssing),

Telephon No. 258. Goldgasse 2.

Seite 4 . 23 . November 1900. Wiesbadener Tagdiatt ( Avend -Ausqave ). Lierlag : LangnaHe A. ■jcS.̂ayrflttng. VIO.  047.
—>t., --

Verein der Künstler uni Kunstfreunde,
Wiesbaden . E . V.

Montag, den 26.November, im Saale des Victoria-Hotels:

Vierter Abende
^litwirkende : Die Herren Professor KllQO H66ntläiin , FfitZ B3 .SS6rmänn,
Professor Johann Naret -Koning , Professor Hugo Becker aus Frankfurt a/M.

Vortragsordnung:
1. Streichquartett , Des-dur op. 17 . G. Sgambati.
2. Streichquartett , F-dur op. 59. Beethoven.

Beginn : 7 Uhr.
Die Tltiiren werden nur in den Pausen geöffnet.

Dine beschränkte Anzahl numerirter Plätze zu 4 Mk. ist in der Buchhandlun
yô MÖ'Fitz ünd Münze!, sowie in der Musikalienhandlungdes Herrn Heinrich Wo!
(Beide WilKfelmsträsse) bis Montag Nachmittag 5 Uhr zu haben. F 355

Alle Karten sind vorzuzeigen.
Der Vorstand.

«&/ (ontuiental•Jhei |t VUttfr

üoem Qmpaiy
la Holl. Austern. Feinster russ. Caviar. 1212Ö

Ooguac - Offerte
von

Oscar
Goldgasse2. (>.Ra. i  Rapp Nachfolger), Goidgasse 2.

Zu Beginn der Hauptverbrauchszeit empfehle meine als in Qualität
vorzüglich und preiswert )! bekannten Marken:

Cognac , deutsch No. 1, blau Et.
Cognac „ No. 2, roth „ . 1 .
Cognac , deutsch Mo. 3 , Silber Et.
Cognac , acht französisch, schw. Et . . .
Cognac „ „ blau „ . .
Cognac „ „ ; roth
Cognac „ „ M
Cognac

Vi Fl. Vi Fl.

Mk. Pf. Mk. Pf.
1 75 — 95
2 — 1 10
2 50 1 35
3 — 1 60
3 50 1 85
4 — 2 10
5 — 2 60
6 — 3 10

Silber „ .
gold , .

(Fine Champagne 1884)

€ognac - brande - Fine - Champagne 187§
p. ' /i Fl . Mk . 9 .—, p. '/2 Fl . Mk . 4,05.

Cognac ISennessy billigst 1t. Preisliste.

Als Special -Qualität von bester Lagerung empfehle meinen

Deutschen Cognac*** Mk. 2.50 p. Vi Fl.,
worauf ich Liebhaber von gut und billig besonders aufmerksam mache . 1416J

; Oscar Roessingr
(i . Fa . J . Rapp Nachfolger ) ,

Goidgasse2. Goldgasse 2.

Projectirung und
Ausführung

von Gartenanlagen
jeder Art.

Umarbeitung
bestehend.Anlagen.

Instandhaltung
von

Haus-, Zier- und
Obstgärten.

3 % .DA MBACKTH Ak,

Giirfnrnit

(früher
P . Ucziui ).

Pflanzen-

soilst und musst sparen!
~ 1, „ „ _ _. l _ _ 1_ für 10- u. 50-Pfen nig-Stücke ; öffnen sieh erst

1 aSCiien - iMtai DÄfSKi . WOnn̂ k. ezw-20 Mark gespart sind. Bequem

1.» Pf.

in der Tasche naohzutragen.
zum Reichthum.

per Stärk *5  Pf.

Sicherer Weg
14441

Kaufhaus Fahrer , Kirchgasse 48.

i

iz für Reisende!
Das Reise-Biirean Sdiottenfels,

Wiesbaden,
Theater -Colonnade 36 37,

versichert auf Wunsch unter sofortiger
Ausgabe der Police, bei einmaliger
Prämienzahlnag für Lebenszeit,
gegen Unfälle auf Eisenbahn , elektr.
Bahn , Dampfbahn, Pferdebahn etc.

Beispiel:
Es kosten : Mk. 2000 für Todesfall,

Mk. 3000 für Invaliditätsfall und Mk. 1
Tagesentschädigung = einmal Mk . 10,
auch zahlbar 20 Pf . pro Woche , ein
Jahr lang. 15780

Reise-Büreau Schottenfels,
Theater -Colonnade 36 37.

Photographie-, Postkarten-,
Marken-, Liebig-,

Stollwerck-, Poesie-
SP Albums

in enormer Auswahl eingetroffen.

Papeterie Halm, Kirchgasse 51,
{;egrÜBdet 1863 . Ir»386

Häberleiii ’s

erfier
stets frisch bei 15422

J . M . Roth Nachf .,
Grosse Bnrgstiaise 4.

Deutsche Rothweine,
absolute Reinheit garantirt.

Eiigellieimcr . pr. Fl. 55 Pf.
Oberingt -lliciiner , 9 <icr . „ , 80 „

do . » Ser . „ „ 95 ,
Assinannsliänser . . . . „ „ 100 ,,

Mein 97er Ober-Ingelheimer ist ein ganz be¬
sonders empfehlenswerther billiger Wein, wie
derselbe wohl nirgends zu diesem Preis geliefert
wird. Wer denselben noch nicht probirt, ver¬
säume nicht, einen Versuch damit zu machen.
Preise verstehen sich bei Abnahme von 12 FI.
ohne Glas. 13698

I*\ At  Dicnstbaeii , Rheinstrasse 82.

Eine Wohlthät
für beleibte

Herren,f .Kegler,
Reiter, Turner,

^ Radfahr. etc. etc.2. Freiheit des
Rückgrates,

freie beugende
Rewcgnng!

Dieser solide,
bequeme

SEosetitriiger
ist der Bestß der Welt! i8 tstets von-athig

bei

M. Bentz , 14633
2 . Nengasse 2 , a . d. Friedrichstr.
Jagdwcstcnu. Arbeitswmnse.

awofftfiroftc 23.

1895er Tischwein
von vorzüglicher Qualität , garantirt
rein, empfiehlt per Fl . 60 Pf . ohne Gl.,
bei 25 Fl . 5% Rabatt.

Frtedr . Marburg,
1. 13227
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